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Der letzte Hexenprozeß als

erster «Justizmord»

jZ^//./^,îv ..></. //Ä?.

Dieser kleine Kupfer-
stich des großen Mei-
sters Daniel Chodowi-
ecki veranschaulicht die
Sorge um das verhexte
Doktorskind «Anna-
Miggeli» Tschudi.
(Aus dem Berliner Geneolog.
Kalender für 1789 nach dem
Exemplar im Kupferstichka-
binetc der E. T. H. Zürich)

unser aufgeklärtes Zeitalter hat sich daran gewöhnt,
das Weltgeschehen durch Gesetze und Kräfte auszu-
drücken und ist nur zu rasch bereit, in ihnen auch seine
letztgültige Erklärung zu erblicken. Frühere Geschlechter,
deren Abstraktionsgabe noch nicht so gepflegt wurde,
hatten Dämonen statt unserer Krankheiten; sie glaubten,
gewisse Gegenden seien von Unholden heimgesucht, wo
wir ganz einfach von schlechtem Klima sprechen. Im
Sturm hörte der Mensch der Vorzeit seine Götter toben
— und unser Apparat notiert sachlich die Windstärken.
In jener völlig anderen Naturerfassung, die die Umwelt
mit belebten Wesen bevölkerte, die alle Schattierungen
von Engelsgüte bis Teufelstücke aufwiesen, wurzelt aller
Geister- und Hexenglaube.

Das Mittelalter hielt seine Kranken nicht von Bäk-
terienteufelchen, sondern von eigentlichen, wenn auch
ebenfalls nicht ohne weiteres sichtbaren Teufeln besessen,
die sein Arzt, d. h. gewöhnlich der Priester auszutreiben
hatte. Als man später den Glauben an einen solchen
düstern Bewohner des menschlichen Leibes preisgab,
schrieb man dem Teufel wenigstens noch die Ver-
ursachung der Krankheiten zu. Dabei brauchte es gar
nicht unter allen Umständen der Leibhaftige selber zu
sein, der das Uebel heraufbeschwor, stand ihm doch ein
Heer dienstbarer Geister zu Gebote. Er lehrte die ihm
mit Leib und Seele verschriebenen Hexen seine Kniffe,
besonders die Verwandlungen in einzelne Tiere. Aber-
gläubische unter uns bekunden durch ihren Abscheu vor
schwarzen Katzen und todverkündenden Krähen heute
noch, welche Tiergattungen den Hexen von damals ihre
Masken liehen.

Die Bekämpfung der Hexen galt als Christenpflicht
und wurde von der Kirche nicht nur empfohlen, sondern
auch angeordnet. Seitdem 1489 zwei päpstliche Inquisi-
toren den berüchtigten «Hexenhammer» herausgegeben
und darin gleichsam das System der Hexenkunde und
das einzuschlagende Strafverfahren entwickelt hatten,
mehrten sich die Hexenprozesse in einer Weise, über die
wir uns kaum einen Begriff machen können. Der Umfang
mag durch einige nackte Höchstzahlen angedeutet wer-
den: Im Bistum Bamberg bestiegen während eines Jahr-
zehnts 600 Personen, darunter 22 Mädchen unter zehn
Jahren, den Scheiterhaufen. Genf soll in einem einzigen
Vierteljahre (1515) 500 Hexen getötet haben. Im ber-
nischen Untertanenland der Waadt wurden 1596—1600
255 Hexen hingerichtet. Warum? Teils wollte die Obrig-
keit die Landeskinder in väterlicher Fürsorge vor den
«bösen Blicken» dieser Weiber bewahren, teils mußten
diese für die ihnen zugeschriebenen und auf der Folter
meistens eingestandenen Untaten büßen. Denn alles
wurde den Hexen, wie übrigens früher den Juden, in die
Schuhe geschoben. Brach eine Pest aus, so hatten sie die
Brunnen vergiftet und nicht selten forderte die Hexen-
Verfolgung mehr Todesopfer als die ihnen zur Last ge-
legte Seuche. Eigentümlich ist die Tatsache, daß fast aus-
schließlich Frauen der Hexerei beschuldigt wurden, wäh-
rend die Männer die überwiegende Mehrzahl der Behex-
ten stellten.

Unsere moderne Wissenschaft wäre in der Lage, eine
Reihe von Hexenprozessen und ihre massenpsycho-
logische Wirkung von den Gesichtspunkten der heutigen
Medizin, Psychologie und Psychanalyse aus zu durch-
leuchten und manches, was damals als unnatürlich galt,
in ein weiter gefaßtes und vertieftes Naturbild einzu-
ordnen. Die «gute» alte Zeit hatte andere Maßstäbe.
Ihrem absoluten Denken fehlte die Relativität, welche
die Sicherheit unserer Richter von vielen Begleitumstän-
den abhängig macht. Daß die Justiz auch irren, mit-
unter aus Irrtum gar töten könnte, blieb jenen Gerichts-
höfen, die sich als Organe göttlicher Gerechtigkeit fühl-
ten, vollkommen fremd. Erst 1782 schuf der deutsche
Publizist Schlözer das Wort und für die Mehrzahl seiner
Zeitgenossen auch den Begriff des Justizmordes
und zwar gerade in einer Besprechung des letzten mittel-
europäischen Hexenprozesses, des Göldihandels in Glarus.

Anna Göldi, eine gebürtige Rheintalerin, war im Alter
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von über 40 Jahren in den Dienst des Doktors und Fün-
ferrichters J. J. Tschudi in Glarus getreten. Sie erwies
sich als durchaus pflichtbeflissene treue Magd — bis ihr
an einem Oktobermorgen 1781 das achtjährige Haustöch-
terchen Anna Maria aus jugendlichem Mutwillen in der
Küche mehrmals an der Jüppe zerrte und die Haube ab-
riß. Seit diesem Schabernack fand das «Anna Miggeli»
Stecknadeln in seiner Milchtasse. Ja, es erbrach an ein-
zelnen Tagen zehn, zwölf, einmal sogar über zwanzig
Nadeln, Nägel und Drahtstücke. Da die Magd das Essen
zubereitete, fiel der Verdacht auf sie. Vergeblich be-
Schwerte sie sich beim Pfarrer und Landammann. Sie
mußte ihr Bündel schnüren. Grollend zog sie weg.

Da geschah das Seltsame: das Kind gab trotz der Ab-
Wesenheit der Magd auch weiterhin metallische Gegen-
stände von sich und fiel schließlich schlimmen Krämpfen
anheim. Statt nun aus diesem Zustand des armen Mäd-
chens, das unter Visionen litt, Rückschlüsse auf sein frü-
heres Verhalten zu ziehen, .wurden die neuen Erscheinun-
gen als geheimnisvolle Fortwirkung der früheren Un-
taten gedeutet, die von allem Anfang an der Magd
zugeschrieben wurden. Dr. Tschudi machte der Obrig-
keit Anzeige und diese entsandte einen Häscher ins
Rheintal. Allein dieser staatliche Diener wurde von
einem privaten Boten überholt. Dr. Zwicki in Mollis,
bei dem die Göldi früher gedient hatte und von ihm
geschwängert worden war, ließ die Magd zu schleunigster
Flucht mahnen — denn er bangte im Hinblick auf das
peinliche Verhör, das mit seiner einstigen Buhlerin an-
gestellt werden sollte, um seinen Leumund. Ein Viertel-
jähr darauf wurde diese aber bei einem Wirte in Degers-
heim aufgespürt und nach Glarus gebracht.

Bevor der evangelische Rat den Prozeß aufnahm,
wurde das Kind vom gebildetsten Arzte des Landes,
Dr. Marti, untersucht, der ähnliche Anfälle aus der ärzt-
liehen Literatur kannte. Bei dieser Gelegenheit ließ der
Vater des Kindes die Bemerkung fallen, er habe gehört,
daß «dergleichen Leut das von ihnen -verderbte wieder
gut machen könnten». Das wurde aufgegriffen. Die
Göldi witterte eine Falle. Wie man ihr aber einerseits
Hoffnung auf Befreiung machte, andererseits im Weige-
rungsfalle aber mit dem Scharfrichter drohte, beschloß
sie, sich hiefür zur Verfügung zu stellen. Schon am fol-
gen den Tage (11. März 1782) begann das Heilverfahren
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auf clcr Ratsstube, wo die Angeklagte das Mädchen mit
den Worten empfing: «Du liebes Kind, ich habe gemeint,
es fehle dir nur inwendig. Ida habe nicht geglaubt, daß
du so ein Beinli hast.» Unter Weinen und geistlichen
Seufzern driidete sie den infolge der Verkrampfungen
anscheinend verkürzten Fuß zwei Stunden. Umsonst.
Auch ihr Gesundbeten im Kerker und in den beiden fol-
gen den Nächten, in denen das Heilverfahren auf der
Ratsstube fortgesetzt wurde, fruchtete nichts. Da taudite
der Gedanke auf, die Uebeltäterin könne das Kind nur
dort heilen, wo sie es verderbt habe. — Und siehe da:
im Tschudischen Hause wurde das um einige Zoll kür-
zere Beinchen ebenmäßig und in der zehnten Minute
konnte das Mädchen gehen. «Komm in Gottes Namen»
— mit diesen Worten hatte die vermeintliche Hexe be-

gönnen — «wenn ich schon bei den Leuten eine Hex sein
muß, so will ich dir doch helfen und dir nüt Böses tun.»

Durch diese «unbegreiflich gelungene» Heilung hatte
sie dem Mädchen zur Gesundheit verholfen — sich selbst
aber den Strick gedreht. Denn nun hatte sie sich vor
aller Augen über eine unnatürliche «so gewalttätige
Kunstkraft» ausgewiesen. Das Geständnis herauszupresr
sen, war nur noch eine Frage der Zeit und der Folter.
Durchblättern wir die vergilbten Akten, die sich stellen-
weise wie ein Drama lesen, so erfahren wir, wie die Un-
glückliche unter Erpressungsfragen, später'steinbeschwert
am Folterseile hangend, halb irr vor Schmerz gestand,
wie sich ihr der Teufel in Katzengestalt nahte, ihr ein
Leckerli überreichte und veranlaßte, es dem Kinde zu
verabfolgen. Das genügte. Mit geringer Mehrheit wurde
sie zwar nicht als Hexe — das wagte man doch nicht —,
aber als Giftmischerin zum Tode verurteilt. Am 18. Juni
fiel ihr Haupt. So sollte das Land Glarus, auf dessen

Richtstätte sonst noch keine Hexe gestorben war, die
lange Reihe der schweizerischen Hexenprozesse beschlie-
ßen. Der Fall ist um so merkwürdiger, als mehrere Aka-
demiker alle Einzelheiten genau kannten. Allein die
Oeffentlichkeit wagte nicht, der maßgebenden An-
schauung der führenden Familien zu nahe zu treten. Als
sich sieben Jahre später ein armer Knabe in Netstal auch
aufs Nadelspeien verlegte und seine Eltern anscheinend
ein Geschäft daraus machten, befahl der Rat die Isolie-
rung, was sofort zur Heilung führte. 1782 aber hatte
nur die Angeklagte den Mut, die Aussagen des offen-
sichtlich hysterisdien Kindes als «Ingespinte» zu bezeich-
nen. Und darin erwies sich diese letzte Hexe als «Raga-
zusa» im Sinne des altdeutschen Wortes, das ursprünglich
ganz einfach «kluge Frau» bedeutet hatte und später die
ersten Hexen bezeichnete.

Ein alter Lehrer ist gestorben
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Ein alter Lehrer, den ich liebte, ist gestorben. Nicht
daß ich mich seiner erst jetzt wieder erinnerte, als ich
durch einen Zufall von seinem Tode hörte, nein, ich habe
oftmals an ihn gedacht. Und wenn immer wir Schul-
kameraden bei einer Begegnung von den alten Zeiten
sprachen, dann nannten wir seinen Namen mit Ehrfurcht.

Wir waren Jungens, die nach Wissen nicht viel fragen
und die das persönliche Schicksal eines Lehrers nicht allzu
stark berührt. Durch einen Streitfall mit seiner Schul-
behörde, aus dem er als der moralische Sieger hervor-
ging, soll er um eine glänzende Laufbahn gekommen
sein.

Aber wer will das entscheiden?

Jedenfalls blieb er Zeit seines Lebens in der kleinen
Stadt und unterrichtete die Gymnasiasten in Mathematik.
Seine Kenntnisse auf jedem Gebiet waren verblüffend,
jedoch mehr bewunderten wir seine Einstellung zu uns.
Er schulmeisterte niemals, er las Kolleg, er strafte nicht
durch Scheltworte, so tief stieg er nie. Eine ironische Be-
merkung konnte viel mehr verwunden. Er glaubte an
das Gute im Menschen, an das Wertvolle in uns.

Er hat es wohl niemals gewußt, wie oft wir uns seinen
Edelmut zunutze machten und wie oft wir ihn täuschten.

Sein unbegreifliches Wissen machte ihn von allen Not-
behelfen unabhängig. Die Aufgaben für die Prüfungs-
arbeiten in Mathematik, die er ein Jahr ums andere wie-
derholte, hatte er im Gedächtnis. Niemals brauchte er
eine Unterlage dazu.

Einmal, als er eine Aufgabe über astronomische Geo-
graphie diktierte (deren Wortlaut ich nie vergaß), irrte
er sich. Die iberische Halbinsel, so lautete der Text, liegt
unter dem und dem Längengrade und unter den und den

Breitengraden. Wann geht in Madrid am 21. Juni die
Sonne auf?

Er irrte sich um einen Breitengrad. Das wäre neben-
sächlich gewesen, wenn es in diesem Falle nicht unerwar-
tete Folgen hatte.

Wir Schüler besaßen die Prüfungshefte älterer Jahr-
gänge und brauchten nur heimlich nachzublättern, um die

Aufgabe dort wie auch die Ausrechnung und Lösung zu
finden.

Die iberische Halbinsel

Wir freuten uns, wie bequem es uns der alte Lehrer,
der uns so vertraute, machte. Außer dem Klassenprimus,
der ein überaus begabter Mathematiker war, schrieben

wir getreulich ab, was wir in den alten Heften fanden.
Und erst nach Ablauf der Stunde kam es heraus, daß

wir alle bis auf den einen eine wahnwitzige Dummheit
begangen hatten, denn wir hatten alle die falsche Text-
angabe übersehen und mit einer Zahl gerechnet, die unser
Lehrer gar nicht diktiert hatte. Das Unwetter war un-
ausbleiblich.

Und wir zitterten vor der Stunde der Abrechnung.
Der Betrug war zu offensichtlich.

Was sagte der alte Lehrer, als er uns Verbrechern die

korrigierten Hefte zurückgab?

Er habe sich sehr gefreut, erklärte er, gefreut über un-
ser Wissen. Er habe aus Eselei in einer der Aufgaben
eine unrichtige Aufgabe gemacht und die ganze Klasse,
leider der Primus ausgenommen, habe das richtiggestellt.

Er lobte uns, weil er an uns glaubte.
Und keiner stand auf und bekannte sich zu der in-

famen Täuschung.
Keiner.
Wie oftmals habe ich mich seitdem dieser Feigheit ge-

schämt. Wir waren damals Jungens. Gut. Es ist un-
wichtig geworden.

Gern hätte ich's ihm einmal spater erzählt. Doch wir
sind uns nie wieder begegnet. Und jetzt ist es zu spät.
Ein alter Lehrer, den wir alle liebten, ist gestorben. Es

interessiert ihn nicht mehr. Vielleicht möchte er es auch

nie gewußt haben.
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